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Kapitel 1: „Ich glaub,‘ das glückert“
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Ole Svensson:


„Ich glaub‘, das glückert“


„Hui“, rief der kleine Wikinger Ole, als er hoch oben vom Berg am norwegischen Oslofjord hinunter sah. Er sah ganz viele Schiffe, die in der Bucht beladen wurden, um sich auf den Weg nach Haitabu seeklar zu machen.


„Da würde ich auch gerne mal mit, aber Mutter wird es ja ganz bestimmt wieder nicht erlauben. Na ja, heute nicht, morgen nicht, aber irgendwann ganz bestimmt.“


Ole Svensson war der Sohn von Sven Svensson und lebte eigentlich in Schweden, aber Wikinger waren mal hier, mal da, und die Svenssons nu mal jetzt hier in Norwegen.


„Na Ole, was schaust du dir denn da an?“, fragte sein Vater, der schon eine ganze Weile hinter ihm gestanden hatte und den Blick voller Sehnsucht und Fernweh gut kannte.


„Als ich so alt war wie du, wollte ich auch immer in die Ferne segeln, aber glaube mir, Ole, dein Tag wird nun auch bald kommen. Ich spreche mit Mutter und nehme dich mit auf die lange Reise nach Haitabu.“


„Das kommt überhaupt nicht in Frage! Du spinnst ja wohl, der Junge ist doch noch viel zu klein für so eine große Reise, und dann das Wetter! Männer, nichts als Blödsinn im Kopf, ich glaube es ja nicht!“


All das und noch vieles mehr musste Sven sich anhören, bis er seine Frau soweit hatte, dass Ole nun doch mit durfte. Vater Sven ging auf seinen Sohn zu, beugte sich zu ihm hinunter und flüsterte: „So sehen Sieger aus.“


Ole sprang hoch und rief: „Ich darf mit, ich darf mit!“, und konnte sich überhaupt nicht mehr beruhigen. „Wann geht es denn los?“, rief er.


„Morgen“, sagte sein Vater, „morgen in der Frühe.“


Als die ganze Familie Svensson am Hafen angekommen war, herrschte immer noch reges Treiben. Hei, sprach uns ein Hüne von Mann an: „Na Sven, hast du deine ganze Familie mitgebracht? Ihr wollt doch wohl nicht alle Mann in See stechen?!“


„Ach Sören“, sprach Oles Vater, „du bist ja wieder so was von lustig heute. Ich möchte fast wetten, ohne deinen Kuscheltroll segelst du auch nicht los. Das weiß doch der ganze Hafen, oder?“


„Mensch Sven, bist du verrückt geworden? Nicht so laut, Mann!


Du weißt doch, wenn Mutti davon Wind kriegt, dass ich meinen Kuscheltroll an Bord habe, werde ich bloß wieder zu Tode gemeckert!“


„Na dann pass' man schön auf dich auf“, sagte Vater Sven und drehte sich zu Ole um.


„So Ole, geh' du doch schon mal an Bord und mach' dich schon mal mit dem Schiff und der Mannschaft vertraut, ich muss eben noch ein paar Sachen klären und komme dann auch zum Schiff.“


Ole rannte, so schnell er konnte, und blieb dann pustend und schnaubend vor dem Schiff seines Vaters stehen.


„Freya“ hieß es nach seiner Mutter benannt, ein stolzes Schiff von fast 30 Metern Länge. Alle auf dem Schiff kannten den kleinen 6jährigen Ole und wussten sofort: Oha, das gibt 'ne Masse Spaß unterwegs, denn sie wussten auch, dass Ole nicht nur der kleine liebe blonde Wikingerjunge war, sondern eigentlich aus einer geballten Form von Blödsinn machen bestand.


„Hallo Rasmus, ich darf mit euch mit segeln und euch auch helfen, wenn ihr nicht mehr weiter kommt. Ist das nicht schön?!“ - und schwupp, war Ole auch schon an Bord. „Äh... helfen... nicht mehr weiter wissen... Oh, bei Odin, das meint der Junge so! Odin will doch nicht Ernst, was er da sagt!“, dachte Rasmus sich, und begriff jetzt erst, dass der Junge überhaupt an ihm vorbei gesaust war.


„Da sind wir aber alle heilfroh, dass die Götter dich geschickt haben, um auf uns aufzupassen, und das wird bestimmt noch die wahre Freude sein, wenn erst die anderen 19 Mann hier aufmarschieren!“, lachte Rasmus nun lautstark und konnte sich fast gar nicht mehr einkriegen. Dem Gelächter nach zu urteilen, war Ole am Schiff angekommen. Seine Mutter kam nun auch dazu. Sie sah, wie aufgeregt ihr Sohn auf dem Schiff hin und her tobte und tollte und wie glücklich er dabei war.


Innerlich zerriss es ihr fast das Herz, ihren Sohn jetzt fortgehen zu lassen, und dicke Tränen kullerten ihr übers Gesicht, als ihr jemand von hinten sanft die Hand auf die Schulter legte und sagte: „Na Freya, nun ist es soweit. Wir fahren jetzt bald los. Ich verspreche dir aber, dass wir alle mehr als ein Auge auf unseren Ole haben werden und ich ihn dir heil und gesund wieder bringen werde. Bei Odin, ich verspreche es.“


„Das musst du auch, Sven. Denn ich würde es nicht verkraften, wenn euch beiden was passieren würde, ich lass' Ole ungern mit segeln, aber ich möchte ihm auch nicht im Wege stehen. So, und nun aber aufs Schiff mit dir! Wie sieht das aus, wenn die andere Bande hier auftaucht und der Skipper ist nicht an Bord.“


Sven nahm seine Frau noch einmal in den Arm, drückte sie ganz doll und ging dann an Bord.


„Was ist das denn bloß für ein Lärm?“, fragten sich ein paar Frauen, die am Hafen ihre Männer verabschieden wollten.


„Das kann doch wohl nur die Besatzung der 'Freya' sein. Diese ungehobelten Typen, eine Schande für das ganze Dorf sind die!“


Mutter Freya schmunzelte, sie kannte dieses Ritual nur zu gut.


Jedes Jahr das gleiche Spiel: Erst die ganze Nacht Met trinken und dann singend und torkelnd zum Hafen.


„Wir segeln jetzt nach Haitabu, die Frauen lassen uns in Ruh'! Das Horn ist voller Met, juchhe, wir stechen jetzt in See, Olee!“


„Ach du Schande, die gehören nicht zu mir“, versuchte Sven sich selber zu beruhigen, aber holterdiepolter waren sie alle Mann an Bord: Lars, Thore, Mikkel, Torkild, Malte, Anders, Björn, Erik, Nils, Peter, Rasmus, Stig, Niss, Asmus, Peer, Pelle, Jeppe, Gunnar und Jasper, alle 19 voll wie die Eimer, aber guten Mutes und voller Tatendrang.


„Hallo Sven, halt doch mal das Schiff still, das wackelt hier ja fast wie na hörn sie mal“


„Wo hast du denn den kleinen Scheißer versteckt, der würde sich gut machen, nämlich vorn auf meinem Angelhaken!“


„Der steht genau hinter dir, und ich würde an deiner Stelle nicht so große Töne spucken, Lars, sonst angelt er am Ende noch mit dir!“


Einen Augenblick war Ruhe im Schiff, doch dann brach das Gelächter erst richtig los.


„Genau, der haut dir den Haken in den Hintern und schmeißt dich einfach über Bord!“ So ging es noch eine ganze Weile hin und her, und am Ende waren doch alle froh darüber, dass sie den kleinen Ole mit hatten.


Sven stand am Ruder und rief seinen Männern zu: „So, auf geht’s auf nach Haitabu! Vorleinen los und die Riemen klar!“


Und die Mannschaft erwiderte: „Riemen sind klar, Achterleinen los!“, und nun begann sich das große schwere Schiff in Bewegung zu setzen.


An Land zurück blieb Mutter Freya und winkte mit den anderen Frauen ihren Männern nach und schluchzte, was das Zeug hielt.


Aber auch Sven war den Tränen nahe, winkte und rief „Bis bald!“, und drehte das Schiff auf seinen Kurs aus dem Oslofjord in Richtung offene See.


Ole stand vorne am Steven des Schiffes, sah über die Reling hinunter ins Wasser und rief seinem Vater zu:


„Far, Far, ich glaub', das glückert schon!“


„He Sven, hast du das gehört? 'Ich glaub', das glückert'... Nee, wie Söd!“


Und die ganze Mannschaft fing sofort an zu singen: „Ich glaub', das glückert, glückert, glückert überall, und wir können das Geräusch nicht finden... Ich glaub', das glückert glückert glückert überall, aber nu muss das bald verschwinden!“


Das ist bis jetzt das Coolste, was der Bengel vom Stapel hat laufen lassen. Ein Hoch auf unseren Ole.


(es glückert: plätscherndes Geräusch vorn am Rumpf,


wenn das Schiff durch das Wasser fährt )





Kapitel 2: Im Metfass nach Dänemark
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Im Metfass nach Dänemark


Am Abend ihres ersten Reisetages hatten sie ein gutes Stück des Oslofjords schon hinter sich gebracht und suchten einen Platz zum Übernachten. Sven steuerte das Schiff in eine geschützte Ausbuchtung in den Felsen. „Riemen auf und Anker weg!“, rief Sven Emil zu, und der warf nun einen großen Stein, der an einem dicken Tau vertäut war, über Bord.


„Das platscht aber ganz schön“, dachte sich Ole, sagte aber lieber nichts. Schließlich war er ja nun ein Mann, oder was.


„So wie das aussieht, wird das morgen ganz schön wehen“, sagte Rasmus. „Wir sollten uns überlegen, ob wir uns nicht ein paar Rettungsmaßnahmen für den kleinen Ole ausklabüstern, nur so für den Notfall. Oder was meinst du, Sven? Denn du weißt ja: Kommst du ohne Ole zurück...“


„Oh Mann, rede bloß nicht weiter! Aber bei Odin, du hast Recht.


Wir machen dass wie immer, altes Metfass dicht unter die dänische Küste und dann lassen wir ihn an Land treiben. Ja, genau so! Nun müssen wir das nur noch Ole und den anderen verklickern...“


Als sie nun alle zusammen am Feuer saßen, sprach Sven nun seinen Plan vor. „Also Männer, morgen segeln wir nun raus aus dem Fjord in den Skagerrak, und so wie das aussieht, kriegen wir ordentlich einen auf die Mütze. Wir werden uns also gut darauf vorbereiten; wir werden eins von unseren Metfässern kalfatern und unseren kleinen Ole darin an der dänischen Küste an Land treiben lassen.“


Als Ole das hörte, sprang er auf und sagte ganz erstaunt: „Und denn?“ „Dann wirst du so lange in Dänemark bleiben, bis wir dich wieder einsammeln. Und keine Widerrede.“


Ole verstand das zwar alles nicht so, was sein Vater da von ihm verlangte, aber sei’s drum. Er war der Vater, er war der Häuptling und das alles versprach ja auch 'ne ganz coole Tour zu werden.


„Also gut“,sagte Ole ziemlich kleinlaut, „so machen wir das“, und ging schlafen.


„Ganz wohl ist mir bei dieser Sache ja nicht“, sagte Nils in die Runde. „Uns auch nicht“, sagten die anderen. „Aber immer noch besser, als ihn auf See vielleicht zu verlieren!“, unterbrach Sven schnell. „Und nun geht schlafen. Rasmus und ich kalfatern noch das Metfass und morgen in der Frühe geht's dann los.“


Der Morgen brach an, und der Wind hatte ordentlich zugenommen, als sie sich klar machten, um aufzubrechen.


„Wir werden das Segel reffen und dann dicht unter die Küste segeln. Noch irgendwelche Fragen?“


Keiner antwortete ihm. „Nun, also dann! Segel hoch, Anker auf und los!“


Seine Befehle wurden prompt in die Tat umgesetzt und das große schwere Schiff begann sich langsam auf die Seite zu legen und Fahrt aufzunehmen.


„Sie krängt jetzt schon“, sagte Björn, „und dabei sind wir noch nicht einmal raus aus dem Fjord!“


Und alle Mann an Bord wussten jetzt, dass ihr Kapitän recht hatte mit dem Fass und das nichts mehr für einen kleinen Jungen war.


„Alle Mann nach luv!“, rief Sven seinen Männern zu und die Freya kämpfte sich nun durch die gnadenlose Ostsee. Brecher von vier bis fünf Meter Höhe schlugen nun über das Schiff, und sie hatten alle Hände voll zu tun, es auf Kurs zu halten. Ole hatte sich ins Vorschiff verkrochen, um sich vor den überschlagenden Wellen zu schützen, aber das Schiff knarrte und ächzte so laut, dass ihm angst und bange wurde. Das ganze Fest dauerte ewig lange 48 Stunden, in denen Ole so ungefähr 400 Mal die Farbe wechselte; dann kam endlich die Dänische Küste in Sicht.


„So, nun ist es soweit, Ole! Ab mit dir ins Metfass und halt dich gut fest! Odin wird dir die Kraft und den Mut geben, das alles zu schaffen. Und versprich mir: Kein Wort zu Mutti, sonst sind wir beide hin.“


Nun waren sie dicht unter Landgesegelt und jeder an Bord gab dem kleinen, kreidebleichen Ole noch etwas mit auf den Weg.


„Hief hief“, riefen sie sich zu, als sie das schwere Fass über die Reling brachten.


Sven hatte seinen Sohn noch einmal fest gedrückt und sagte: „Auf geht’s und pass' gut auf dich auf! Bis bald!“ Und nun senkte sich das Fass mit dem kleinen Wikinger in die noch immer brodelnde Ostsee, aber der Wind stand gut auflandig, also direkt auf die Küste zu.


Sven stand am Ruder und war den Tränen nahe. Sein Sohn gerade mal sechs Jahre alt und nun allein in einem alten Metfass unterwegs, aber er wusste auch, dass er ein echter Svensson war und seinem Namen alle Ehre machen würde.


Ole schaukelte so vor sich hin. Die Freya war noch gut zu sehen, denn Vater Sven blieb natürlich erst einmal noch in der Nähe für alle Fälle, bis er sah, dass die Brandungswellen das Fass erwischten und somit die Landung fast ja eigentlich schon ganz gemeistert war.


„Es ist geglückt!“, rief die Mannschaft laut auf, und alle fielen sich in die Arme.


„So, hat das Schmusen jetzt mal endlich ein Ende, so 'ne kleine Tour darüber bei dem büsschen Wind ist für einen Svensson doch ein Witz, der hätte auch rüber schwimmen können, wenn er gewollt hätte!“


Die Männer drehten sich zu ihrem Kapitän um und riefen ihm zu: „Na klar, und das alles auf dem Rücken ohne Luft zu holen und bei ausses Licht und zue Fenster, nicht wahr, Sven!?“, und alle fingen an zu lachen.


„So Männer, ich glaube, der Rest ist jetzt Lebensschule und wir können weiter segeln, also Schoten dicht und Fahrt aufnehmen, auf nach Haitabu!“


Das Schiff nahm nun wieder Fahrt auf und lief die dänische Küste runter und wurde immer kleiner, bis es schließlich verschwand. Zurück blieb nur der kleine Wikingerjunge in seinem alten Metfass, auf den nun große Abenteuer und viele neue Freunde warteten, denn in so einem Fass nach Dänemark zu eiern, ist zwar kein Zuckerschlecken, aber so schlimm ist es nun auch wieder nicht. (gez. der Svensson Clan)





Kapitel 3: Die Landung in Dänemark
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Die Landung in Dänemark


Auf dem Strand liefen, gerade als Ole kurz vor der ersten Grundberührung war, ein Haufen Kinder völlig aufgeregt hin und her. Sie hatten etwas im Wasser gesehen und kamen nun alle zusammen.


„Ick ward verrückt, kiek dor, een Fatt!“ „Boah äh, watt iss denn ditte, 'ne Tonne, wa?!“


„Krass, total korrekte Tonne, isch check de Fass mal ab!“


Ole rollte nun immer weiter auf den Strand, und sein Fass blieb nun auch auf dem selbigen liegen.


„Aua“, rief Ole, „das war aber 'ne harte Landung“, und hob nun behutsam den Deckel vom Metfass.


Und schwups, waren sofort ganz viele Kindergesichter über dem Fass.


„Na so was, 'n Jüngche mit Hörner anne Kapp, na datt iss aber nit en Kölsche!“


„Wie, wat, lot mi mol kieken. Hauaha, wat is datt denn?!“


„Krasses Boot, Alter! Aber noch nix zum abchecken, musst du Aufpimpen oder tiefer legen oder was, Mann!“


„Dis ist eine kleine Wikingerjunge, was uns die Sturm da gebringt hat.“


Ole hatte sich nun aufgerichtet und sah nun erst einmal in ein Paar stahlblaue Augen, und ihm war zum ersten Mal ganz komisch und so, überall und so.


Er sah nur sie, Anne hieß das Mädchen. Strohblond, blaue Augen und fast schon so groß wie das Metfass.


„Hei, ich bin Anne. Und wer bist du?“, sprach das kleine dänische Mädchen.


„Ich... ich bin Ole aus Oslo“, stammelte der kleine Ole. „Echt krasse Nummer mit dem Fass, Alter! Ich bin Farin, der Checker hier. Respekt, Mann!


Und das hier sind Lars aus Tönningsiel, Willy aus Köln, Fred aus Gelsenkirchen, Ede aus Berlin, und der ganze Stolz unserer Truppe: Anne von hier.“


„Wo sind denn eure Eltern, ich sehe hier ja gar keine Erwachsenen?! Oder habt ihr etwa keine?“


„Doch doch, natürlich haben wir Eltern; aber das ist eine lange Geschichte und wir mögen eigentlich nicht darüber sprechen, weißt du...“


„Aber ich möchte es wissen, denn mein Vater Sven sagt immer: 'Reden ist die beste Medizin.' Also, was ist bei euch los?“


„Unsere Eltern sind entführt worden und werden zur Arbeit gezwungen. Sie müssen den ganzen Tag auf den Feldern arbeiten und können sich nicht mehr um uns kümmern“, sprach Fred.


„Der böse Rikke Rikkelsen lässt sie einfach nicht mehr zu uns, und wir alle sind ganz furchtbar traurig, aber was sollen wir tun, wir haben einfach keinen Plan. Aber vielleicht hast du ja einen, dann sind wir sofort dabei!“
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